
Merſeburgiſche Blätter.
Sechſter Jahrgang. 18. Juli.

Die Graber auf dem Mont-An-
vert. (Ein wahre Erzahlung.) Auf einem
jahen Fußſteige kletterte ich den Mont- Anvert
herab, und wahrend mein gefalliger Fuhrer
mir alle Berggipfel, alle Felſenzinnen her-
nannte, welche das reizende Thal umſchließen,
hing mein Auge an den furchtbaren Felſen-
klippen und dem tiefen Schnee der unabſeh
baren Abgrunde. Von ungefähr fiel mein
Blick von dieſen wilden Felſen auf die lachen-
den Wieſen, welche ſich an ihrem Fuße in rei-
cher Mannigfaltigkeit ausbreiten, und ich wurde
hier in einiger Entfernung unter mir zwei lange
neben einander liegende Steinplatten gewahr,
deren glanzende Weiße durch die Strahlen der
ſcheidenden Sonne aus dem uppig aufgeſchoſ-
ſenen Grun, welches die Steine umgab, noch
mehr hervorgehoben wurde. „Was haben
dieſe Steine fur einen Zweck?“ fragte ich mei-
nen Fuührer.

Es ſind Graber, mein Herr gab er
mir zur Antwort worin die Gebeine zweier
Unglucklichen ruhen und wahrend wir tiefer
in das Thal hinabſteigen, will ich ich Jhnen
ihre Geſchichte erzählen.

Wir ſetzten unſere Wanderung fort. Die
Ruhe, der ſchöne Abend, die reizende Gegend
alles hatte mich weich geſtimmt, und mit vie-
ler Ruührung ruhte mein Auge auf den beiden
Grabern, denen wir uns mit raſchem Schritt
naherten. Nach einigen Minuten langten wir
bei ihnen an. Sie waren ſehr einfach, von

aller Ausſchmuckung frei. Man ſah weder
Marmor noch Bildhauerarbeit, und nur eine
einfache Jnſchrift nannte die Namen derer,
die hier zum langen ewigen Schlaf eingeſenkt
waren. Zwei Granitblöcke, welche man in der
Naähe abgehauen und nur aus dem grobſten

bearbeitet hatte, einige Lerchenbäume, deren
duſtere Zweige gleich als Trauerfeſtons ſich um
dieſe Grabmaäler herumzogen, und ein kleiner
Bach, der geraäuſchlos durch das Grab rieſelte,
waren der einzige Schmuck dieſer Graber und
bewieſen deutlich, daß die, welche in dieſes
Aſyl fluchteten, ſich in dieſem Winkel der Erde
vor der ganzen Welt hatten verbergen wollen.
»Setzen wir uns,“ ſagte mein Fuhrer, auf

die Steine deukend „meine Erzählung wird
kurz ſeyn, und wir konnen das Dorf noch ohne
Anſtrengung vor Einbruch der Nacht erreichen.

Wirſetzken uns unter die hangenden Zweige
eines Lerchenbaumes nieder und der Fuührer be
gann: Vor ungefahr funfzehn Jahren kam ein
junger Mann in unſer Thal, welcher großes
Aufſehen machte, da die Zeit, in welcher uns
die Fremden gewöhnlich beſuchen, noch nicht
erſchienen war, der Schnee erſt in den Gebirgen
zu ſchmelzen anfing, und man alſo noch keine
Wanderung dahin unternehmen konnte. Jn-
deſſen bot ihm jeder von uns ſeine Dienſte an,
aber der Fremde ging raſch der Pfarre zu, ohne
irgend einem auf ſein Anerbieten eine Antwort
zu geben. Man glaubte, daß er dort Schutz
gegen das Gewitter ſuchen wolle, das ſich eben
erhob, und deſſen Donner bereits in den Ge
birgen wiederhallte, und bekummerte ſich wei
ter nicht um ihn. Man muß in dieſen Ge-
genden ein Gewitter erlebt haben, um ſich da
von eine Jdee zu machen. Aber noch nie war
ein ſolches ſo furchterlich geweſen als dieſes.

Graßliche Schlage ſchienen die gigantiſchen
Felſenhorner in ihren Grundfeſten zu erſchüt
tern, und das Gerauſch der Gießbache, welche
ſich von den Bergen herabſturzten, mehrte das
Grauſenvolle dieſes Abends. Die Nacht brach
herein ſie war nicht weniger graßlich, und
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lange wird ſie noch im Andenken der Bewohner
des ChamounyThals fortleben. Endlich dam
merte der Morgen und mit ihm ward es ruhi-
ger. Jeder von uns wollte wieder an ſeine
Arbeit gehen als ſich das Gerucht verbreitete,
der Fremde, welcher den Tag vorher geſehen
worden ſey, waäre verſchwunden. Ohne Zwei-
fel war er, ſtatt ſich in der Pfarre aufzuhalten, in
das Gebirge gegangen, hatte ſich in der Dun
kelheit verirrt, und war, mit der Gegend ganz-
lich unbekannt, ein Opfer ſeiner Verwegenheit
geworden da er indeſſen vielleicht noch geret
tet werden konnte, ſo machten wir ſammrtküiche
Fuhrer mit unſern, mit Eiſen beſchlagenen,
Stücken uns auf, um ihn oder ſeinen Leichnam
im Gebirge zu finden. Auf verſchiedenen We-
gen durchſtrichen wir die öden Felſen. Ungluck-
licher Weiſe konnten uns die Fußſtapfen des
Fremden nicht auf die rechte Spur bringen;
denn es war in der Nacht ein hoher Schnee
gefallen und nur von der Vorſehung. hing es
ab, ob wir ihn finden wurden oder nicht.

Zwei Tage lang waren wir ohne Erfolg
in den Gebirgen herumgeirrt, und hatten ſelbſt
die, dem Thale zunachſt gelegenen Gletſcher er
ſtiegen denn man konnte fuglich nicht anneh
men, daß es dem Fremden moglich geweſen
ſeyn wurde, bei dem heftigen Orkan eine be-
traächtliche Höhe zu erklimmen. Schon gaben wir
alle Hoffnung auf, unſere Bemuhung durch einen
glucklichen. Erfolg gekront zu ſehen, als am an
dern Morgen des dritten Tages mein Kamerad,
eben als wir am Boſons-Gletſcher anlangten,
mit einem lauten Schrei verkundigke, daß er den
Fremden gefunden habe.
und ſah den Unglucklichen mitten unter vielen
Granitbloöcken liegen welche ſich mit dem
Gletſcher vom Gipfel des Berges herabſenken

und von uns Moraines' genannt werden.
Seine Haare waren beeiſet und in der Unord-
nung die man in ſeiner Kleidung bemerkte,

ſo wie an ſeinen verſtorten Zugen ſah man
deutlich, daß er mitten in dem Sturme der

Elemente, in der heftigſten Gemuthsbewegung
geweſen war. Als wir uns ihm naherten, be
merkten wir, daß er noch athmete, und dieſe
Entdeckung war der ſchönſte Lohn fur unſere
Anſtrengungen. Wir wandten alles an, um

ihn wieder zum Bewußtſeyn zu bringen, und
es gelang uns. Jm Triumph trugen wir ihn
in das Thal zuruck, und. Michel, ſo hieß der.

Jch lief eiligſt hinzu

Fuhrer, der ihn gefunden hatte, litt es durch
aus nicht, daß der Fremde wo anders wohnte,
als bei ihm. Er brachte ihn in ſeine Hutte,
und in Kurzem erholte ſich der Gerettete von
der Unpaßlichkeit, welche er ſich durch ſeine Un
beſonnenheit zugezogen hatte.

Aber nudſein Körper genaß; eine tiefe Schwer
muth hatte ſich ſeines ganzen Weſens bemach
tigt. Man befragte ihn nach ſeinem Namen,
ſeiner Familie und ſeinem Vorhaben; aber er
beobachtete ein peinliches Stillſchweigen und
begnugte ſich damit, ſeine Dankbarkeit durch
Zeichen und Blicke auszudrucken. Dem unge-
achtet fuhr man fort, ihn auf das freundlichſte
zu behandeln und bald gewohnte man ſich an
ſeine Sonderbarkeit. Täglich verließ er des
Morgens das Dorf, um die umliegenden Ge
birge zu beſteigen und kehrte des Abends regel
maäßig in Michels Hutte zuruck. Man ſah
deutlich, daß er ſich in Gegenwart ſeiner Wirths
leute Zwang anthat: ſchweigend, niedergeſchla
gen ſaß er unter ihnen. Nur zuweilen ſeufzte
er tief, doch ſuchte er es ſogleich zu verbergen.
Wenner aber allein war, und ſich unbeobachtet
glaubte, etwa in den wilden Schluchten der
Alpen oder in. unſern finſtern Tannenwaldern,
dann uberließ er ſich den Ausbruchen der Ver
zweiflung. Er ballte die Hande gen Himmel,
als wenn er ihn einer Ungerechtigkeit anklagen
wollte; Ströme von Thranen rollten von ſei
nen bleichen Wangen und er ſtieß einen herzzer
reißenden Jammerſchrei aus Oft warf er ſich
auf die Erde nieder und blieb ſoſſtundenlang lie
gen, als wenn er dem Donner trotzen wollte, wel
cher durch die Gebirge hallte, oder dem Schnee,
welcher in großen Flocken auf ſeine erſtarrten
Glieder fiel. Er floh die Menſchen und in der
ſchönen Jahreszeit, wenn die Fremden gewohn
lich unſere Gegend zu bereiſen pflegen wurde
er grimmig und gerieth oft in wahre Wuth.
Der Ungluckliche! ganz Chamounpbeklagte ihn.
Seine traurige Lage gab ihm Rechte auf unſer
Mitleid und unſere Hülfe und endlich gewöhnte.
ſich jeder von uns daran, den armen Nar-
ren (ſonannten wir ihn, da wir ſeinen wah-
ren Namen nicht wußten) fur Einen der Un-
ſrigen anzuſehen. (Beſchluß folgt.

Das Erfurter Adreßblatt enthält folgende
ſehr beherzigenswerthe Worte. über die Furcht
vorider. Cholera
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Die, epidemiſche Brechruhr befällt meiſt nur

ſolche Perſonen welche ſehr furchtſam ſind,
ſchwache Verdauungswerkzeuge haben, dabei
zu enthaltſam leben und grobe Diatfehler be
gehen, am meiſten ſolche, bei welchen mehrere
dieſer Urſachen zuſammentreffen. Es giebt Per-
ſonen, welche mit Angſt ans Mittagsbrod ge
hen; aus Furcht, man mochte ihnen etwas zu
Eſſen anbieten, keinen Freund beſuchen und
bei dem Gedanken an ſchwere Speiſen Polternim Unterleibe bekommen. Sie eſſen ſich nicht
ſatt, ſchließen ſich in ihre Zimmer ein, wollen
mit keinem Menſchen etwas zu thun haben, der
in der Nahe von Cholerakranken wohnt, brau-
chen dabei Streukügelchen oder andere homoöo
pathiſche Spielereien u. ſ. w. Das Verfahren
dieſer Perſonen kann durchaus nicht gebilligt
werden. Sie verſetzen durch ihre Lebensart
das Nervengebaäude in eine krampfhafte Ver
ſtimmung und foördern gerade dadurch das,
was ſie verhuten wollten, und erkranken, wenn
ſie irgend eine andere Gelegenheitsurſache, der
ſie bei aller Vorſicht nicht entgehen können, ein
Aerger, eine Verkältung u. ſ. w. trifft. Man
vergeſſe doch ja nicht, daß das Zuwenig eben
ſo ſchaädlich iſt, als das Zuviel, wenn man
zumal eine ewige Angſt mit ſich herumtragt.

Vor Allem muß man bedenken, daß ein je
des, Jung oder Alt, Vornehm oder Gering,
es mag ſich im Hauſe oder auf der Straße be-
finden, den Stoff durch das Athmen in ſich auf-
nimmt, der ſich in der Luft befindet und die
epidemiſche Brechruhr, welche ohne dieſen Stoff
nicht vorhanden ſeyn wurde, möglich gemacht
hat, gleichviel, ob dieſer Stoff von bereits Er
krankten abgeſondert oder urfprunglich im
Dunſtkreiſe erzeugt wird; daß aber dieſer Stoff
bei unbefangenen Menſchen, bei ſolchen, welche

in einem religiöſen Gefühl die Ueberzeugung
feſthalten daß die Vorſehung keine anſteckende
Krankheit braucht, um dem Leben des Men
ſchen ein Ziel zu ſetzen, die ſich mit einem Worte
an Leib und Seele gefund erhalten dadurch
unſchädlich wird, daß er durch natürliche Wege,
insbeſondere durch die Haut wieder abgeſondert
und aus dem Körper entfernt wird; bei ſolchen
Perſonen aber, bei welchen eine ſolche Gemuths

ruhe und Furchtloſigkeit nicht vorhanden iſt,
im Körper zuruckbleibt, und bei irgend einer
veranlaſſenden Urſache die Krankheit zum Aus
bruch bringt.

Wie ſollen ſich nun aber Perſonen welche
eine ſchwache Verdauung haben, verhalten?
Sie ſollen bei einer größern Reizfähigkeit ihrer
Nerven, welche gewöhnlich die Begleiterin von
Verdauungsſchwache'i iſt, und da dieſe Schwache
hauptſachlich Gelehrten und Geſchaftsmannern
eigen iſt, in einer groößern Ausbildung der gei
ſtigen Fahigkeiten durch die Macht des Gemuths
ihrer krampfhaften Empfindungen Meiſter zu
werden ſuchen. Es iſt eine langſt ausgemachte
Erfahrung, daß ſolche Perſonen dem Einfluß
einer epidemiſchen Krankheiteben nicht mehr als
andere, bei welchen das Gegentheil ſtattfindet,
ausgeſetzt ſind, ja daß ſogar Hypochondriſten
am haäufigſten davon frei blieben. Perſonen,
welche eine ſchwache Dauung haben müſſen,
wenn ſie zumal ſchlechte Zähne haben, langſam
eſſen, damit die Speiſen gehörig verkleinert
und mit Speigel vermiſcht werden. Sie müſ
ſen in de er Geſellſchaft eſſen oft das Weite
ſuchen, Manches gehen, ſo zu ſagen funf gerade
ſeyn laſſen und ſich die Ueberzeugung verſchaf
fen, daß ſie durch ihr Benehmen nicht andern
das Leben verkummern, es ihnen vielmehr an
genehm gemacht haben. Sie muſſen nicht we
niger und nicht mehr Wein trinken als ſonſt,
und überhaupt in ihrer Lebensweiſe, wenn
ſonſt keine ſchädlichen Dinge mit untergelaufen
ſind, keine Veränderung vornehmen; allen-
falls eine Nummer beſſern, ja keinen jungen
Wein trinken. Sie müſſen Abends nach 8 Uhr
nichts mehr eſſen damit ſie ſich erſt, wenn ſievöllig verdaut haben, ſchlafen legen. So wie
ein jedes andere muſſen ſie ſich beſonders vor
ſogenannten Präfervativen hüten. Das beſte
Praſervativ iſt ein regelmäßiges Leben und
Furchtloſigkeit.

Was die Duatfehler anlangt, ſo ſchadet am
meiſten die zu große Quantitaät, weniger die
Qualität der Speiſen, ferner der Glaube, man
muüſſe ſeine gewohnte Lebensweiſe abandern
und mehr geiſtige Getranke als ſonſt zu ſich neh
men. Wenn zu aller Zeit die Unmaäßigkeit ſich
ſelbſt beſtraft, ſo iſt ſie beſonders jetzt ſchon
allein hinreichend, die Brechruhr hervorzubrin
gen, wie denn eine auffallende Veränderung
in der uübrigens zweckmaßigen gewohnten Le
bensweiſe offenbar ſchadlich iſt. Selbſt wenn
man gewohnt iſt, mit Waſſer den Durſt zu
lööſchen, ſo bleibe man dabei, und man wird
ſich beſſer befinden als wenn man Bier oder
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anderes Getrank wahlen wollte. Nur damit
der Brunnengeiſt nicht entwichen ſey, muß man
das Waſſer von der Quelle weg trinken. Daß
man kein hartes Waſſer wahle, verſteht ſich
von ſelbſt.

Unter die ſchadlichen Getranke gehören ganz
junge und ſaure Weine und zu altes Bier, wel
ches, wie man zu ſagen pflegt, einen Stich
hat. Auch die zu ſchweren Biere, wenn ſie
auch ſonſt hell ſind, wollen, wenn ſie nicht in
kleinen Quantitaten genoſſen werden, jetzt nicht
bekommen. Der Thee iſt ebenfalls ein erſchlaf
fendes Getrank. Limonade muß mit Vorſicht
genoſſen werden indem ſie ſonſt den Magen
zu ſchnell abkuühlt. Unter den Speiſen ſind
Kloſe, Sauermilch, friſches Brod und Kuchen,
Pflaumen, welche ſauer auf dem Kern ſind,
Gurken, Melonen, engliſche Kartoffeln, fette
Wurſt, Speck, marinirte Fiſche als ſchadlich
zu betrachten. Zu einer zweckmaßigen Diat
rechnen die Aerzte aber noch mehr als blos Eſſen
und Trinken. Auch das Benehmen in Hinſicht
auf die Einwirkung der Witterung und die
Seelendiat gehören dahin. Wer alle Vorſchrif
ten im Eſſen und Trinken beobachtet, ſich aber
unvorſichtig dem Wechſel der jetzt ſo eigens be
ſchaffenen Witterung ausſetzen wollte, wurde
ebenfalls Gefahr laufen, gefährlich zu erkranken.
Man ſollte jetzt durchaus wollene Strumpfe
und eine wollene Binde um den Unterleib tra-
gen; ſich nicht der Nachtluft ausſetzen, gar
nicht tanzen, nicht nach einem Regen ins Feld
gehen, nicht auf die Hitze trinken. Wohl aber
ſoll man die Woche zwei Mal lauwarme Rei-
nigungsbaäder nehmen, damit die Haut frei
bleibe, und gehörig ausſondern konne, was
dem Korper ſchadlich iſt.

Es iſt ausgemacht, daß eine gewiſſe Dis
poſition dazu gehoört, von der Brechruhr befal-
len zu werden, daß dieſe Dispoſition haupt-
ſächlich durch Fehler in der Lebensweiſe erzeugt
wird, und daß bis jetzt mit Ausnahme ſchon
kranklicher Perſonen nur ſolche die Cholera be
kamen, welche ſich grobe Fehler in der Diaät zu
ſchulden kommen ließen. Wer alſo mäßig und
ruhig lebt, hat ſo leicht nichts zu befurchten.

Dreiſylbige Charade.
Freund, wenn du ein Plaätzchen einſt zu ſuchen dachteſt,
Wo du deines Lebens Gluck genießen mochteſt,
Und du eilteſt dann in jenes ſchöne Land,
Das, durchſtreifet von der Erſten Silberband,

228
Die Natur mit ihren ſchonſten Reizen ſchmucket,
O ich wette daß du Freund, dann hochentzuücket,
Meine Zweite rufend, dort dein Platzchen wahlſt
Und gewiß nicht ferner dich mit Suchen qualſt.
Auch die Menſchen haben dort Gefuhl und Werth,
Sind nicht ſo, wie meine Letzte ſagt verkehrt.
Mögen dich dort in dem Kreiſe deiner Freuden
Niemals ſtoren meines Ganzen herbe Leiden.

Aufl. der Charade im v. Stuck: Himmelſchloößchen.

Bekanntmachungen.
(469) Die Wahlen der Stadtver-

ordneten in der Vorſtadt Neumarkt
betreffend. Nachdem die, Behufs der Ver-
einigung der Vorſtadt Neumarkt mit der Stadt,
angefertigten Wahl und Wahlbarkeitsliſten
der Vorſtadt Neumarkt unſerer im 25. Stuücke
der Merſeburgiſchen Blatter enthaltenen Be
kanntmachung vom 16. v. M. zu Folge die
vorgeſchriebene Zeit offentlich ausgelegen ha
ben und dagegen nicht reclamirt worden iſt,
ſo iſt die Wahl der Stadtverordneten und Stell
vertreter verfugt und

der 49. Auguſſt d. J.
dergeſtalt zum Wahltage angeſetzt, daß die
Wahlen der Stadtverordneten am gedachten
Tage, Vormittags 10 Uhr, auf hieſigem Rath-
hauſe beginnen.

Dieſer Wahlverhandlung wird in der Kir
che der Vorſtadt Neumarkt ein feierlicher Got-
tesdienſt, mit Beziehung auf das Wahlgeſchaft
vorangehen und laden wir hierdurch die Wah
ler der Vorſtadt Neumarkt, zu welchen alle
diejenigen Bewohner derſelben gehoören, welche
das Buürgerrecht der hieſigen Stadt bereits er
worben haben oder ein Grund vermögen von
300 Thlr. Werth in der Commun beſitzen, oder
endlich ein jaährliches Einkommen von 200 Thlr.
haben und hiernach zu den Communallaſten
beitragen, nachdem letztere zuvor zur Ausuü-
bung dieſes Wahlrechts das Buürgerrecht der
Stadt und zwar unentgeldlich erlangt haben,
zu welchem Ende ſie beſonders von uns vor
geladen werden ſollen, ein, dem gedachten Got-
tesdienſte beizuwohnen und ſodann auf hieſi-
gem Rathhauſe zu erſcheinen, um die Wahl-
handlung zu verrichten.

Die Ausbleibenden können geſetzlich weder
durch Bevollmachtigte noch durch ſchriftliche
Abſtimmung an der Wahl Theil nehmen ſind
aber an die Beſchluſſe der Anweſenden gebun
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den und können diejenigen, welche zur Wahl
verſammlung nicht gehören oder nicht ſtimm-
fahig ſind, bei der Wahlverhandlung nicht zu
gelaſſen werden.

Damit auch ein Jeder, der die Wahl und
Wahlbarkeitsliſten noch nicht eingeſehen hat,
ſich unterrichten konne, ob er zu den Wahlern
gehöre und wer die Wahlbaren ſind, ſo wer
den die Wahlliſten ferner bis zum Wahltage
ausliegen, auch werden wir dafur Sorge tra
gen, daß die Wahlbarkeitsliſten gedruckt im
Wahllocale ausgelegt, angeſchlagen und in die
Haäuſer vertheilt werden.

Dieſe Liſten werden nicht nur das Verzeich
niß der ſammtlichen anſaſſigen und nicht an-
ſäſſigen Wahlbaren, ſondern auch die Zahl der
Stadtverordneten und Stellvertreter, die die
Vorſtadt Neumarkt zu erwahlen hat, enthal-
ten und haben wir die Ueberzeugung, daß die
Wahler dieſen Wahlen diejenige Aufmerkſam-
keit ſchenken werden, welche die Wichtigkeit des
Geſchafts erfordert.

Merſeburg den 16. Juli 1832.
Der M agiſirg t.Klinkhardt. Conradi. Köppe. Heberer.

(386) Licitation. Die Lieferung der
circa 260 Pfund Talglichte, welche fur die hie
ſigen Militairwachten 2c. auf den Zeitraum
vom 1. October 1832 bis dahin 1833 erforder
lich ſind, ſoll auf

den Neunzehnten Juli d. J.,
Vormittags Eilf Uhr,

eben ſo auch 20,000 Braunkohlenſteine
den Zwanzigſten Juli d. J.,

Vormittags Eilf Uhr,
im hieſigen Einquartierungs- Bureau
an den Mindeſtfordernden verdungen werden,
und liegen daſelbſt die desfallſigen Bedingun
gen zur Einſicht bereit.

Merſeburg, den 9. Juni 1832.
e r M a g i ſt r a t.

(471) Bekanntmachung. Damit ein
Jeder im Stande ſey, ſich uüber den taglichen
Stand der Cholera in hieſiger Stadt zu un
terrichten und um die Verbreitung ubertriebe-
ner und Beſorgniß erregender diesfallſiger Ge
ruchte möglichſt zu verhuten, hat Eine Königl.
Hochlöbliche Regierung mittelſt Hoher Verfuü
gung vom 6. d. M. angeordnet, daß in einem

auf dem Rathhauſe auszuhangenden Anſchlage
die Anzahl der vorgekommenen Erkrankungs,
Geneſungs und Todesfaälle, ſo wie der Be
ſtand taglich vermerkt werde.

Wir machen ſolches und daß dieſer An
ſchlag in dem großen Vorſaale des Rathhau-
ſes, eine Treppe hoch, an einer Saäule aus
hangt, hiermit bekannt.

Merſeburg den 12. Juli 4832.
Die Orts-Sanitäats-Commiſſion.

Klinkhardt. Herzog. CLonradi.
(470) Aufforderung zur Wohl-

thaätigkeit. Jn der fur unſere Stadt jetzt
ſo bedraängten Zeit, wo die Ausgaben bei der
Armenkaſſe ſich ſo ſehr vermehrt haben, iſt es
uns oft höchſt ſchmerzhaft geweſen bei den ſo
beſchränkten Fonds gedachter Kaſſe, nur eben
ſo viel zur Erleichterung des Nothſtandes thun
zu konnen, als die höchſte Nothdurft erforderte.
Dieſes iſt insbeſondere der Fall geweſen bei
Verſorgung der durch die Cholera verwaiſten
Kinder und der an der Cholera erkrankten ſo
wohl als auch der von dieſer Krankheit geneſen
den armeren Perſonen; fur welche Letztere wir
insbeſondere eine Suppenanſtalt zu errichten
wunſchten. Dieſem Uebelſtand zu begegnen,
ſind wir daher geſonnen, nächſter Tage durch
die Herren Armenväter eine allgemeine Haus
collecke veranſtalten zu laſſen uüberzeugt, daß
es nur einer ſimplen Aufforderung bedarf und
unſere Mitburger werden gern und reichlich
geben, um den aärmeren Einwohnern unſerer
Stadt ihr Elend lindern zu helfen. Wir rich
ten daher an unſere Mitburger, insbeſondere
an Diejenigen, welche die Vorſehung mit zeit
lichen Gutern hinreichend begluckt hat, die
ganz gehorſamſte Bitte, gedachte Herren Ar-
menväter mit recht reichlichen Spenden zu er
freuen wiewohl auch das kleinſte Scherſlein
mit Dank angenommen wird, indem auch
dieſes ſeine Fruchte tragt. Spaäterhin werden
wir nicht ermangeln, uüber die Verwendung
dieſer Gelder in dieſem Blatte genaue Rechnung
abzulegen.

Nerſeburg, den 16. Juli 18322.
Der Armen-Verein.Koöppe. D. Herzog.
(460) Verkauf von Feldgrund-

ſt ucken. Von Herrn D. Jliſch hier, ſoll durch
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den Unterſchriebenen ein Viertellandes Feld in
hieſiger Stadtflur, in der Grafendorfer Marke,
in 5 Stucken, 34 Acker 194 Ruthe oder 73
Heimzen Ausſaat haltend, verſteigert werden.

Daſſelbe liegt nach dem Flurbuche mit
339e 14 Acker 25 Ruthen,

„1699.a 12 Ruthen,
1766. 4 Acker 14 Ruthen,

95 2631.b 26 Ruthen,
2634.

u 2635.
2636.

wie ſchon gedacht, lediglich in der Grafendor
fer Marke.

Hierzu habe ich einen Bietungstermin auf

den 27. Juli 1832in meiner Wohnung (dem Syndicate) anbe
raumt, und lade ich hierzu Kaufluſtige hier-
mit ein ſich gedachten Tages Vormittags 11
Uhr bei mir einzufinden.

Die Bedingungen ſelbſt werden im Ter-
mine bekannt gemacht.

Merſeburg den 9. Juli 1832.
Der Juſtiz Commiſſar. u. StiftsSyndicus

Bohndorf.
(478) Die Verdingung mehrerer

Bauten im Altſcherbitzer Schenk-
hauſſe betreffend. In dem zum dortigen
Rittergute gehörigen Schenkhauſe zu Altſcher
bitz bei Schkeuditz ſoll von uns in termino

den Siebenten Auguſt 1832,
Nachmittags Zwei Uhr,

die Ausfuhrung mehrerer darin nöthig gewor-
dener, nicht unbedeutender Bauten an den
Mindeſtfordernden verdungen werden.

Wir machen dies den Uebernehmungsluſti
gen, welche zum Erſcheinen in dem anberaum-
ten Termine hierdurch eingeladen werden, mit
der Bemerkung bekannt, daß die bereits ge
fertigten Bauanſchlaäge im hieſigen Gerichts
amtslocale wahrend den Erpeditionsſtunden
zu jeder Zeit eingeſehen werden können.

Schkeuditz, den 7. Juli 1832.
Königl. Preuß. Gerichtsamt.

Herzog, V. C.

z Acker 32 Ruthen,

(447) Gr. a s wu ch s V erſte gerung
in Merſeburg. Freitags,

den 20. Jul 4 8 38 2,

Vormittags 9 Uhr, ſoll die auf dem Halm ſte
hende Grasnutzung auf den zur GeſtutsAdmi-
niſtration gehörigen, auf dem Werder gelegenen
Brachwieſen, in kleinen Abtheilungen, an Ort
und Stelle an den Meiſtbietenden, gegen ſofor
tige Bezahlung, verſteigert werden.

Graditz, den 27. Juni 1832.
Jm Auftrage des Königl. Landſtallmeiſters

von Thielau:
der Konigl. Geſtuüts-Rendant Beyer.

(472) Obſt-Verpachkung. Die dies
jährige Nutzung des Obſtes im hieſigen Wai-
ſenhaus- Garten ſoll den

23. Juli dieſes Jahres,
Vormittags um 10 Uhr an Ort und Stelle
verpachtet werden.

Merſeburg den 16. Juli 1832.
ne

(464) Obſt- Verpachtung. Zum
Zwei und Zwanzigſten Juli d. J.

Nachmittags 3 Uhr,
ſoll die diesjährige Obſtnutzung an Aepfeln,
Birnen und Pflaumen in hieſigem Großgarten
gegen hinlangliche Sicherheit der Zahlung meiſt-
bietend weggegeben werden. Auch kann vor
dieſem Termine ein Privatkauf mit einem re-
ellen Oebſter abgeſchloſſen werden.

Rittergut Kötzſchau bei Lutzen, den 11. Juli
1832. Die Pächter Niedner hierſelbſt.

(468) Verpachtung. Meinen Laden
nebſt Stube, Kammern und anderen Zubehoör,
worin ſeit achtzehn Jahren die Riemerprofeſſion
ſchwunghaft betrieben worden iſt, bin ich wil-
lens, Veränderung halber ſogleich auf ein oder
mehrere Jahre zu verpachten. Die Bedingun
gen ſind bei der unterzeichneten Verpachterin
in portofreien Briefen zu erfragen.

Neumarkt vor Merſeburg den 15. Juli
1832. Chr. Hildebrand's Wittwe.

(474) Handlungs- Anzeige. Durch
Eintreffen der zweiten Sendung neuer Heringe
werden ſelbige bedeutend billiger verkauft.

Nerſeburg,, den 16. Juli 1832.
W. Wellendorff.

(473) Handlungs Anzeige. Die
erſten Sendungen von neuen hollandiſchen und
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engliſchen Heringen erhielt und verkauft zu bil
ligen Preiſen

C. G. Arturs jun. in Merſeburg.

(475) Concert- Anzeige. Daß nach
ſten Freitag, als den 20. Juli d. J., das 7te
Concert im Buürgergarten gehalten werden ſoll,
welches um halb 7 Uhr Abends ſeinen Anfang
nehmen wird, zeigt ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

(476) Theater in Lauchſtadt.
Mittwoch, den 18. Julid. J.
Königin von 16 Jahren.

Luſtſpiel in 2 Acten. Hierauf:

Der Hagelſechlag.Luſtſpiel in 1 Act.
Donnerſſtag, den 19. d. M. zum Benefiz

fur Herrn Hillprecht:
Drei Tage aus dem Leben eines

Spielers.
Melodram in 3 Abtheilungen.

Sonnabend den 21. d. M.

De o n J u a n.Oper in 2 Acten.
Sonntag, den 22. d. M.

Der Mann mit der eiſernen Maske.
Schauſpiel in 5 Abtheilungen.

Die Direction.

(467) Logis-Veraänderung. Einem
geehrten Publikum mache ich hiermit ergebenſt
bekannt, daß ich nicht mehr am Entenplane,
ſondern in der Johannis-Gaſſe in dem vor
mals Kaufmann Artus'ſchen Hauſe Nr. 238.
wohne und bitte daher, auch in dieſem neuen
Logis mir das zeitherige Zutrauen zu ſchenken.

Merſeburg den 16. Juli 1832.
Auguſt Schwarze, Bottchermſtr.

(454) Etabliſſement. Einem hochzu-
verehrenden Publiko zeige ich hiermit ergebenſt
an, daß ich mich als Topfermeiſter auf hieſigem
Neumarkt etablirt habe, und empfehle ſowohl
meine fertig gemachten Herrnhuter Etagen,
Saäulen und. KachelOefen, ſo wie auch alle

ubrigen in dies Fach ſchlagenden Arbeiten als
ganz vorzuglich dauerhaft und billig.

Vorſtadt Neumarkt vor Merſeburg, den
9. Juli 1832.

Topfermeiſter Aey.

(465) Allgemeine Dankſagung.
Da mein verſtorbener Bruder, der Schüler
Guſtav Schwennicke, mir. ſelbſt oft die Wohl
thaten ruhmte, welche ſo viele Edle Merſeburgs
ihmerzeugten, ſo fuhle ich mich veranlaßt, an
ſeiner Statt hiermit offentlich meinen innigſten
Dank abzuſtatten, da der Entſchlafene durch
zu fruhes Dahinſcheiden behindert wurde,
dies einſt ſelbſt zu thun.

Als beſonders lobenswerth und dafür. mei-
nen waärmſten Dank abſtattend, erkenne ich das
edle Benehmen eines mir genannten Hrn.
Zſchiegner aus Mucheln, welcher ſelbſt bei der
größten Gefahr, die ſeinem eigenen Leben drohte,
nicht von der Seite meines geliebten Bruders
gewichen ſeyn ſoll, bis der Tod ſeine irdiſche
Laufbahn geendet hatte, und dieſes Bewußt-
ſeyn lindert mir. den Schmerz uber den Ver-
luſt meines unvergeßlichen Bruders, da ich
hierdurch überzeugt werde, erwar edel, dieweil
ihn Edle liebten.

Eisleben, den 9. Juli 1832.
Albert Schwennicke, Priv. Secret.

(466) Aufforderung. Jnm ſiebenten
Monat vorigen Jahres wurde mir in unſerer
Flur auf dem Wege ein Wetzſtein von einem
hieſigen Einwohner entwendet und bis heute
noch nicht zurückgegeben. Jch fordere daher
den jetzigen Beſitzer meines Wetzſteins hiermit
auf, mir denſelben binnen 3 Tagen, nach die
ſer Bekanntmachung wieder, jedoch aber in
demſelben guten Zuſtande, in welchem ſich ſel
biger befand zurückzugeben weil der Stein
von vorzuglicher Gute war; im außenbleibenden
Falle aber ſehe ich mich genöthigt, den Entwen
der in dieſen Blattern namhaft zu machen.

Altranſtadt den 12. Juli 1832.
Maaſch.

(477) Fünf Thaler Belohnung
Am 15. d. M. Abends iſt bei dem Dorfe Dorſte
witz eine goldene Frauenhalskette verloren wor-
den, ſo ganz feine Erbſengelenke mit ſechs oder
achteckigem Schloß enthalt und wahrſcheinlich
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in Stucken geriſſen iſt. Der ehrliche Finder
erhalt gegen Abgabe der Kette obige Belohnung
bei Herrn Könnicke in Merſeburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Unterofficier Hennriegel

eine Tochter.
Stadt. Geboren: dem Fleiſchhauermſtr. Wirth

jun. eine Tochter dem Maurer Schmidt ein Sohn;
einer ledigen Perſon ein Sohn; einer ledigen Perſon
ein Sohn. Getrauet: der Königl. Forſter Telle
mit Jgfr. C. H. Wirth von hier; der Lohgerbermeiſter
Meyer mit Jgfr. C. D. Dietrich von hier. Geſtor-
ben: die Ehefrau des Stadtſecretair Schmidt, 31 Jahre
alt der Seilermſtr. Dorenberg, 45 Jahre alt die Witt-
we des Obſthandlers Nagel, 67 Jahre alt die Wittwe
des Gartenarbeiters Hirſchfeld, 52 Jahre alt die Zte
Tochter des Schuhmachermeiſters Doöring, 13 Jahr alt;
deſſen Sohn, 7 Jahre alt die 3te Tochter des Nachbars
und Einwohners Thomas zu Bloſien, 29 Jahre alt
der Tiſchlermſtr. Hennicke, 71 Jahre alt; die Ehefrau
des Nadlermſtr. Nagler sen., 62 Jahre alt die Ehefrau
des Schuhmachermſtr. Neumann, 37 Jahre alt der Mu-
ſiklehrer Diebner, 78 Jahre alt der hinterl. Ate Sohn
des Schmiedemſtr. Wuſtlich, 7 Jahre alt der Fleiſch
hauermſtr. Mehler, 32 Jahre alt; der 2te Sohn des
Sattlermſtr. Jftiger, 43 Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: dem Schenkwirth Kuh-
fuß ein Sohn dem Handarbeiter Steinbruck eine Toch-
ter. Geſtorben: der jungere Sohn des Kunſtgart-
ners Breiter in den Amtshauſern, 3 Jahre 7 Wochen
alt die Ehefrau des Handarbeiters Trommer im Ve-
nenien, 39 Jahre alt; die hinterl. jungere Tochter des
geweſenen Schneidermſtr. Ranft, 3 Jahre 74 Monat
galt der Handarbeiter Trommer im Venenien, 42 Jahre

alt die Ehefrau des Fleiſchhauermſtr. Stecher, 413 Jahr
alt; die Ehefr. des Zimmergeſellen Büttner, 374 Jahr alt.

Alrenburg. Getrauet: der Schneidermeiſter
Heydrich mit Jgfr. M. D. Schafer von hier. Ge
ſtorben: der Muller Regel, 31 Jahre alt; die nachgel.
Wittwe des Hofgaärtners Breiter in Dahme, 57 Jahre
alt eine uneheliche Tochter, 6 Monate alt der Haus
beſitzer und Fuhrmann Juſt, 54 J. 6 M. 18 T. alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Wehrde v. Naumburg u. von der Crone

v. Rheidt bei Elberfeld im g. Arm; Muller Heuſchkel
v. Eilenburg die Handelsleute Apel v. Grafenthal und
Pitzſchke v. Lobejun, Buchbindergeſell Sauer v. Muünchen:
im g. Hahn; Obſthandler Czekatta v. Rawng: im r.
Hirſch; Lieut. Krowski u. Lieut. Craprki v. Warſchau,
die Kaufl. Wegener v. Münſter u. Kern v. Leipzig in
d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſo. pf.Weizen 2 bis 2 l 2Roggen 1 18 9 bis 4 121 3Gerſte 413 9 bis 4Hafer 28 bis 1 lDieſe Kreis Blätter werden fur den Quar
talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere Anzeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruckt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Aukuündigun-
gen rc. werden in das nächſte Blatt ſpater einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Stand der Cholera in Merſeburg.
Vom 10. Juni bis 15. Juli ſind erkr. 145 Perſ., geneſ. 29 Perſ., geſt. 62 Perſ., Beſt. 24 Perſ.

In der 1. Woche ſind erkrankt 10 Perſ., geneſen Perſ., geſtorben 5 Perſ., Beſt. 5 Perſ.
235 95 2. 35 27 27 47 75

S959 95 3. 75 57 35 27 25

4. 9 29Jn der 5. Woche und zwar:

25 75 9 95 39 11 35L

95 59 16 95 35 1525 9 D 55 18 4 27 15 75
am Sonntage, den 8. d. M., erkr. 1Perſ., geneſ. 2Perſ., geſtorben 1 Perſ., Beſt. 15 Perſ.
„„Montage,
„Dienſtage,

Mittwoche,
Donnerſtage, 42. u 7Freitage,

39 Sonnabend, 99 14. 99 39 9 6

32 9. 3 25 2 5 37 25 27 25 25 77 20 2537 10. 22 259 27 2 25 25 2 2 35 25 22 25
11. 27 27 5 75 z 2 T 25 25 2535 55 4 27 37 3 25 27 25 2577 13. 9 25 4 22 75 3 25 25 263 37 3 75 75 5 32 22 24 25

Summe der 5. Woche erkr. 32 Perſ., geneſ. 14 Perſ., geſtorben 14 Perſ., Beſt. 24 Perſ.
Unter den Erkrankten ſind 14 Maänner, 12 Weiber, 9 Kinder.
Unter den Geneſenen ſind 2
Unter den Geſtorbenen ſind 3

23

t

Summe 32 Perſonen.

8 32 1 22 27 11 957 37 2 72 27 14 27
Hergusgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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